
NUMUM

r EmMer
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Sowjet-Garbekorps vernichtet
Gowjetangriffe und Durchbruchsversuche überall abgewiesen — Starke bolschewistische Kräfte eingeschlosse«
108 Sowjetflugzeuge abgeschossen — Wieder 17 Schiffe mit 10400 « VRT . au» Atlantik -Geleitzug versenkt

DNB . Aus dem Führerhauptquartier . 21. Fevr . Das
Oberkommando der Wehri , acht gibt bekannt:

„Im Kuban -Brückenkopf wurden erneute Angriffe des
Feindes abgewiesen, zum Teil bereits in der Bereitstellung
zerschlagen. An der Mins -Front setzten die Sowjets ihre
Durchdruchsversuche unter Zusammenfassung starker Infan¬
terie - und Panzerkräfte fort , ohne Erfolge zu erringen.

Weiter westlich wurde in tagelangen erbitterten Kampfe»
bas hinter der Mins -Front eingeschloffene sowjetische IV.
motorisierte Gardekorps vernichtet . Unter den Toten befin¬
det sich der Kommandierende General des Korps , General¬
major Danastischin. Mehr als 1888 Gefangene wurde » ein¬
gebracht, 44 Panzer und zahlreiche bisher noch nicht erfaßte
Waffen sowie viele Fahrzeuge und Geräte erbeutet . Zwi¬
schen Donez und dem Dnjepr setzten Truppen des Heeres
»nb der Waffen -^ die Angriffsoperationen gegen den sow¬
jetischen Umfaffungsflügel fort und schloffen starke feindliche
Kräfte ei«. Ausbruchsversuche und Entlastungsangriffe der
Sowjets brachen unter hohen Verlusten zusammen.

Im Raum westlich Charkow und Kursk scheiterten zahl¬
reiche feindliche Angriffe . Einzelne Verbände der Sowjets
mit dem Stal , einer Schützendivision wurden aufaerieben.

Die Abwehrschlacht südlich und nördlich Orel dauert an.
Die sowjetischen Angriffsverbknde hatten dabei schwerste
Verluste . Allein im Abschnitt nördlich Orel blieben bei den
vergeblichen Angriffen in den letzten drei Tage » vor unse¬
ren Stellungen über 18  888 Tote und am gestrigen Tage
47 vernichtete Panzer liegen.

Südöstlich des Zlmensoes trat der Feind auf breiter
Front mit starker Panzer - und Artillerieunterstützung zn
neuem Angriff an . Bei diesen Kämpfen , die «och nicht abge¬
schlossen sind, wurden 37 Panzer abgeschoffe», davon allein
32 durch eine motorisierte Infanterie -Division.

Auch südlich des Ladogasees setzte der Feind nach starker
Artillerievorbereitung unter Einsatz zahlreicher Schlacht¬
flieger seine Angriffe fort . Er wurde auch gestern wieder
unter schwersten blutigen Verlusten abgewiesen.

Verbände der Luftwaffe griffen in enger Zusammen¬
arbeit mit den Truppen des Heeres in die Angriffs - und
Abwehrkümpfc ein. Truppenansammlungen und Kolonnen
der Sowjets sowie der Nachschubvcrbände im rückwärtigen
feindlichen Gebiet wurden schwer getroffen , Anlagen der
Murmanvahn und diel rollendes Material an der Kanda-
lakschabucht wurden durch Sturzkampfflugzeuge zerstört.
Deutsche Jäger schossen gestern in zahllosen Luftgefechten
bei nur sechs eigenen Verlusten insgesamt 88 Sowjetflug-
zeugc ab. Flakartillerie der Luftwaffe brachte wertere 18
Flugzeuge zum Absturz.

Von der tunesischen Front wird gestern nur örtliche
Kampftätigkeit gemeldet. Deutsche Fliegcrverbände zer¬
sprengten durch Sturz - und Tiefangriffe feindliche Nach¬
schubkolonnen.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, fielen Rubel
deutscher U-Boote im Atlantik über einen stark gesicherten
Geleitzug her . In härtesten Kämpfen versenkten sie 17
Schiffe mit 184 008  BRT und torpedierten drei weitere
Dampfer ."

DNB . Bei den jüngsten Abwehrkämpfen im Kuban-
Gebiet  hatten die Sowjets sehr schwere Verluste. Das un¬
übersichtliche, mit dichtem U ierholz bedeckte und wild zer¬
rissene Vorgelände des West -ukasus bot dem Feind die
Möglichkeit, starke Kräfte bis dicht an die Hauptkampflinie
heranzuführen und massiert gegen unsere oft nur dünnen
Sicherungsketten anzusetzen. Die erfolgreiche Abwehr hing
davon ab. ob es gelang, am Schwerpunkt des feindlichen
Angriffs genügend starke Abwehrkräfte zusammenzufassen,
auch auf die Gefahr hin vorübergehend breite Frontab¬
schnitte von Truppen en äßen zu müssen. Charakteristisch
sür diese Gefechtslage war eer Kampf um einen langen Hö-
benrücken südwestlich Krasnodar.  den zwei deutsche Ba-
kalUvne gegen die Angriffe einer iowieti,cyen Schutzenüi-
vision und zweier Brigaden zu verteidigen hatten. In
schwerem, tagelangem Ringen zerschlugen unsere Soldaten
jedoch den fortgesetzten Ansturm der Bolschewisten, dazu
mußte der Kommandeur der Kampftruppe den Höhenrücken
zeitweilig auf zwei bis drei Kilometer Breite völlig ohne
Sicherungen belassen, um dann nach Abwehr des Hauptan¬
griffs die dort inzwischen eingedrungenen Sowjets wieder
zurückzuwerfen. Tage - und nächtelang wogten die Gefechte
hin und her und flackerten bald hier bald dort mit großer
Heftigkeit auf . So wirksam und kraftvoll schlugen unsere
Soldaten zu, daß der Feind unseren beiden Bataillonen die
Masse von fast zwei Divisionen gegenüberstellen mußte . Als
die Bolschewisten immer neue Verstärkungen heranbrachten,
kam, die Kampfgruppe dem feindlichen Ansturm zuvor und
griff von sich aus mit ihren verhältnismäßig schwachen Kräf-
ten an. Der kühne Gegenstoß traf mitten in die feindlichen
Bereitstellungen hinein und zersprengte sie völlig. Einige
Tage später ergab sich noch einmal die gleiche Lage, und
wieder führte der Vorstoß zur Zerschlagung der botschewisti-
!chen Kampfverbändc . Insgesamt dauerte duS eröirterre Rin¬
gen 16 Tage,  bis an den beiden deutschen Bataillonen die
nach Zahl und Waffen bedeutende Uebermacht des Feindes
unter sehr schweren Verlusten zerbrochen war und die Sow¬
jets an dieser Stelle ihre Angriffe aufgaben.

Nicht weniger erbittert war der Kampf an der Ost-
flanke  dieses Frontabschnitts um eine Höhe,  die den
Eckpfeiler der deutschen Verteidigungsstellung bildete. Dieser
Berg sperrte den Zugang zur Hauptversorgungsstraße des
ganzen Kampfraumes und war deshalb von den Sowjets
des öfteren angegriffen worden. Schön mehrfach hatte die
Höhe ihren Besitzer gewechselt, aber jedesmal hatten sie un¬
sere Jäger wieder zurückgewonnen. Der Feind ließ aber nicht
locker, sondern holte von neuent mit starken Kräften zum
Schlage aus . Da das unübersichtliche Waldgebiet
den Einsatz der schweren Waffen hemmte und den Jägern
nur ungenügendes Schußfeld bot, konnten sich die Bolsche¬
wisten auf kürzeste Entfernung heranarbeiten . Sie erzwan¬
gen durch ihre Uebermacht mehrere örtliche Einbrüche. Ob¬
wohl das Bataillon von den vorausgegangenen harten
Kämpfen bereits überanstrengt war . trat es zum Gegenstoß
an und warf in erbittertem Ringen Mann gegen Mann die
feindlichen Massen zurück, beseitigte alle Einbrüche und be¬
hielt die Hauptkampflinie fest in der Hand.

Vleusr Sn SLürrs
Bei Sen Abtvehrkämpfen tm Kuvangebiet verlor die bol¬

schewistische Lanbungsgruppe bei Noworossijsk rund 3888 Tote.

Unter den in der letzten Sondermeldung genannten 17
versenkten Schiffen befanden sich allein acht Tanker mit 58 888
Bruttorcgistertonnen , deren Ladung von rund 77 888 Tonnen
Betriebsstoff einen schweren Verlust für die feindliche Krieg¬
führung bedeutet.

mit dem Gelöbnis : „Wir , seine alten Kampfgenossen, ob
Mann , ob Frau , sind heute mehr denn je felsenfest und un¬
beirrbar davon überzeugt , daß dieser Kampf so ausgehen wird
wie alle unsere bisherigen Kämpfe mit unserem restlosen
Sieg !" (Den Wortlaut der Führerproklamation veröffent¬
lichen wir in der nächsten Ausgabe .)

Britische Regierung gegen Freilassung
Gandhis

Neuer Erfolg deutscher Jager im Osten
Jagdgeschwader Mölders schoß 47 Flugzeuge ohne

Eigenverlnste ab

Berlin,  24 . Februar . Ucber dem mittleren Abschnitt
der Ostfront kam es auch am 24. 2. zu heftiacn Luftschlachten,
Der Feind hatte zur Unterstützung von Angriffsuntrrneh-
mungcn auf der Erde starke Lifftstreitkräfte angesetzt. Den
ganzen Tag über waren deutsche Jäger in der Lust und ste«-

" '5 Sowjetverbände . Auch eine spanische Staffel betei-
1 enr„kA auf Sowjetflnazeuge . Nach Sen dar-
« ^ " »r^ d̂ k'unaen wurden allein vom Jagdverband des
w dwkcm̂ r!>l5 bereits am 23. 2. 4« Abschüsse

Frontabschnitt melden konnte , wiederum 47 feind¬
liche ü'l«gze»ge ohne eigene Verluste abgeschossen.

Brohlamation des Führers
zur Parteigründungsfeier am 24. Februar

München , 24. Februar
Zum vierten Male in dem gewaltigen Rinnen um Dcntscki-

lanös Leben und Freiheit beging die NSDAP ihre historische
Parteigründungsfeier . Hermann Esser, einer der üttcsten
Weggenossen Adolf Hitlers , hielt eine immer wieder mtt
großem Beifall aufgenommene eindrucksvolle Rede an deren
Schluß er eine Botschaft des Führers verlas , die immer wie¬
der von begeisterten Kundgebungen der Treue und des Gc-
köbn ff-'s «nie - lh-wehen wurde . Die Kundgebung klang ans

Stockholm, 24. Februar . Bahadur Sapru , der Sprecher
der sogenannten Konferenz der Politischen Funktionäre In¬
diens , der sich bekanntlich für die sofortige Freilassung
Gandhis eingesetzt hatte , hat ein Telegramm von Churchill
erhalten , in welchem laut Reuter erklärt wird , daß die bri¬
tische Regieruna sich zn dem Beschluß der Negierung des
britischen V'zrkönigs bekennt, sich nicht durch den Versuch
Gandbis , dnrch seinen Hungerstreik eine unbedingte Freilas-
snna zu erzwingen , in „ihrer Pflicht gegenüber den Völkern
Indiens beirren zu lassen".

In dem Telegramm heißt es weiter : „Es wäre keines¬
wegs berechtigt, wenn man zwilchen Gandhi und den anderen
Kongreftführern einen Unterschied machen würde . Die Ver¬
antwortung bleibt daher allein Gandhi selbst überlassen".

Welch merkwürdige Bedingungen die englische Regierung
an eine eventuelle Freilassung Gandhis knüpfte, geht ans
einer Meldung des Politischen Korrespondenten des „News
Chroniele " hervor . Dieser lagt , die englische Regierung habe
in dieser Frag ? ihr letztes Wort gesprochen. Sie habe Gandhi
dm -mtweilige Freilassung angeboten , wenn er seinen drei¬
wöchigen Hungerstreik durchhalte , d. h. er müsse sich verpflich¬
ten . auch in Freiheit weiter zu hungern ! Als Gandhi ant¬
wortete , er werde seinen Hungerstreik nicht fortsetzen, wenn
er freigelassen werde, habe die englische Regierung entschieden,
daß er dann eben gefangenbleiben müsse.

In dem offiziellen Bulletin , wird , wie Renter aus Bom-
bav meldet, gesagt, daß das Allgemeinbefinden Gandhis eine
leichte Besserung zeigt.

Kein zweiter Wilson-Betrugi
NSK . Es waren in diesen Wochen 25 Jahre her, daß

Herr Woorow Wilson, der würdige Vorgänger eines Roo-
chvelt auf dem Präsidentenstuhl der USA , in einer Botschaft
an den nordamerikanischen Kongreß die angeblichen Grund¬
lagen eines Weltfriedens bekanntgegeben hat. Man muß sich
heute diese sogenannten „Vierzehn Punkte" wieder einmal
genauer arischen, um ohne langen Kommentar festzustellen
was tn der Folgezeit von diesen angeblichen Forderungen
und Versprechungen gehalten worden ist.

Die Punkte 1 bis ö forderten : Aufgabe sämtlicher inter¬
nationaler Geheimbündnisse, die Freiheit der Meere, die Be
seitigung der Wirtschaftsschranken zwischen den Völkern, eine
gerechte Regelung der kolonialen Ansprüche für alle Bölke,
(wobei auch die Eingeborenen gehört werden sollten) und
schließlich die allgemeine Abrüstung . In den folgenden
Punkten wurde dann für die Selbstbestimmung der Völker,
für eine Grenzziehung nach den wirklichen Wünschen der
Bevölkerung und für die Schaffung eines Völkerbundes als
unabhängige (!) und freie Schiedsgerichtsinstanz Plädiert.
Man wird bereits bemerkt haben, daß auch nicht einer
dieser Punkte später verwirklicht worden ist. Wilsons vor¬
geblicher Plan scheiterte auf der ganzen Linie ; es bleibt nur
noch die Frage zu erörtern , ob er etwa wirklich „ein Märty¬
rer seiner Ideen ", ein (laut Roosevelt) „Heiliger der Demo-
kratien" gewesen ist. oder ob das Ganze nicht auf einem Rie¬
senbluff schlimmster Art hinausläuft . Die Antwort sollen
die Männer geben, die gemeinsam mit Wilson diesen schäm-
losen Betrug vorbereitet und lanciert haben. Sowohl Wik
sons geheimer Ratgeber , der berüchtigte „Oberst" House, wu
auch sein Außenminister Robert Lansing und sein Geheim¬
sekretär Tumulth , ein Aankee irischer Abkunft, sollen spre¬
chen.

Der Mhrer:
Sie werden aber erleben, daß die Kraft der nationalsozia

listischen Idee stärker ist als ihre Sehnsucht. Sie Wird dieses
Volk, je länger der Krieg dauert , umsomehr zufammensaf-
scn, mit ihrem Glauben erfüllen und dadurch seine Leistun-
gen steigern. Sie wird jeden ««halten zur Erfüllung seiner
Pflicht, und sie wird jeden vernichten, der es versucht, sich
seinen Pflichten zu entziehen. Sie wird diesen Kampf so lang-
führen , bis als klares Ergebnis ein neuer 38. Januar kommt,
nämlich: Der unzweideutige Sieg!

Proklamation zum 88. Januar 1943.

Um die Weihnachtszeit 1917 herrscht im Weißen Haus , das
heute Roosevelt bewohnt, eine ungeheure Geschäftigkeit.
Ziemlich bissig stellen die Vertrauten Wilsons fest, daß der
Präsident wieder aus Jagd nach neuer „Berühmtheit " ist,
auch hierin ein würdiges Vorbild des Kriegsbrandstifters
Roosevelt. Professoren und sonstige „Sachverständige" müssen
üändeweise Material heranschaffen, um dem „lieben Gott" —
wie der sarkastische Clemenceau ihn nennt — Material für
eine Botschaft zu tiesern. Was sie wollen, das spricht der
Oberst House, dieser Amateurpolitiker im Weißen Haus,
ganz offen aus : „Wir haben die Weltkarte nach unseren
Wünschen umgebaut ." House kennt den eitlen und größen¬
wahnsinnigen USA -Präsidenten wie seine Westentasche. Wil¬
son hat keinen schwachen Schimmer von den verwickeltenAn¬
gelegenheiten anderer Erdteile ; es wird ihm noch in Ver¬
sailles passieren, daß er ebenso wie Lloyd George nicht ein¬
mal weiß, wo die umstrittenen Gebiete auf der Landkarte
zu finden sind. So sehen also die Leute aus , die die Welt
mit ihren 14 Punkten „beglücken" wollen. Ausgerechnet diese
Winkelpolitiker wollen Geheimdiptomatie, Rüstung und eng¬
lisch-amerikanische Beherrschung der Meere ausheben, wenn
man ihren Worten glauben will. House und Lansing aber
geben uns von den wahren Absichten ein klares Bild . Der
geschäftige Oberst schreibt: „Der Präsident will einen Keil
zwischen die Deutschen  treiben " und „Wilson will an
die — Sozialdemokraten appellieren." Das klingt schon echter
und das beleuchtet die wahre Sachlage. Herr Wilson spricht
von einem Völkerbund, von einer „Leugne of Nations ". Der
britische Außenminister Sir Edward Grey lächelt wissend
dazu. Von ihm nämlich l>at Wilson den Ausdruck „geborgt.
Nur ist Grey offener: die „League" soll ausschließlich die
britische Seeherrschaft garantieren und nach Unterwerfung
der Deutschen die Kontrollinstanz über sie sein, natürlich un¬
ter britischer und nordamerikanischer Führung . Wahren»
Wilson die Worte seiner Blufferklärung formuliert , hat er
manche offene- Anssprache mit House. Er selbst sagt: , „Ich
will erstens den Bolschewisten  klarmachen , daß >ie be>
uns bleiben müssen. Zweitens will ich an die deutschen So¬
zialdemokraten appellieren. Drittens will ich mich Liegen die
Vorabmachungen meiner Bundesgenossen wenden.

Das ist der „Idealist " und „Märtyrer ". Er findet im
übrigen an den schändlichen Zielen seiner freunde nichts zu
tadeln ; er will nur als Sc bwalter des amerikanischen Im¬
perialismus auf den Busch klopfen und ihnen klarmachen,
daß sie natürlich alles mit der Wallstreet abzusprechen ha-
ben. Schließlich zahlt man üine Milliarden nickst, ohne ge¬
wisse Ansprüche zu machen Herr Clemenceau besorgt dem
USA -Präsidenten gleich die passende Antwort . Ausgerechnet
der „Alliierte Kriegsrat ", die oberste Kriegsinstanz der „hohen
Verbündeten ", in dem übri ns auch der Amerikaner Buß
sitzt, versetzt Wilson eine sc! allende Ohrfeige. Er ignoriert
die Versprechungen Wilsons und erklärt härtesten W:der-
stan-d als einzig richtige Kriegspolitik . Wilson muß von der»
. ^ ,chcn Gesandten in Washington hören, daß man seine

.4 Punkte für einen ausgesuchten Unsinn hält . Jetzt ist de»
Augenblick gekommen, in welchem Wilson. House und Lan-

seine Ausführungen in einer zweiten Kongreßbotschaft „er¬
gänzen". d. k vreisaeben werde. Ein gewisser William E



20 Jahre später Ser TonderbotMster Frankun
Roosevelts — wird mit der Materialsuche, beauftragt . Laufe
Bulltkt —
teilt dem Außenminister mit, daß der Präsident „ein Feuer
1« Ludenüorffs Rücken anfachew' wird. Er fügt wörtlich
hinzu: „Diesmal will es Wilson ganz klug ansangen. Er
wird nämlich die Kritik benutzen, die die deutsche Sozialdemo¬
kratie an der deutschen Regierung selbst geübt hat.

Mehr braucht man wahrhaftig nicht zu wissen. Hier ist

ZMewalL laen oei oen Lleuiicyen, ttsrs-
»en. klingende Worte und Versprechungen als Dummen¬
fang benutzen, das ist die lügnerische Kriegspolitik nordame¬
rikanischer Gangsterpräsidenten. Wir haben aus diesen Tat¬
sachen gelernt; wir werden sie nie vergessen, auch wenn Herr
Roosevelt als Wilson Nr. 2 heute wieder mit lügnerischen
Phrasen die Welt zu benebeln imd zu täuschen versucht.

Ernste Warnung Sven Hedins
„Eine geradezu bodenlose Torheit . . . "

Stockholm, 24. Febr. Der weltberühmte schwedisch« Fal¬
scher Dr. Sven Hedin richtete aus Anlaß der ernsten Lage
silr Schweden und Europa Worte der Warnung an das
schwedische Volk In einem Brief an die Stockholmer Zei¬
tung „Folkets Tagbladet" unterstreicht Dr. Sven Hedin die
schwere Gefahr, die aus dem Osten nicht nur dem europäi¬
schen Kontinent sondern auch dem skandinavischen Norden
droht. „Würde die Sowjetunion", so schreibt er u. a., „im
Zweikampf mit Deutschland siegen, dann würden auf ein¬
mal die Aussichten für die von den Sowjets bezahlten
schwedischen Kommunisten günstig werden. Bei einer even¬
tuellen Besetzung und Verwüstung Zentraleuropas durch
die Bolschewisten würden die baltischen Länder und Finn¬
land völlig beseitigt und starke bolschewistische Truppenver¬bände an die schwedisch-finnische Grenze gelegt und damit
Schweden schwer bedroht sein." Sven Hedin bezeichnet es als
verwunderlichdaß ein Volk mit einer so stolzen Geschichte
wie das schwedische es Jahr auf Jahr fertigbrachte, sich von
einer Presse verführen zu lassen, die zum größten Teil eine
unfreundliche Haltung gegen die einzigeMacht  der Erde einnimmt, die in der Lage ist, die westliche
Kultur Europa, Finnland und Schweden vor der totalen
Vernichtuna»u bewabren.

Es. sei eine geradezu bodenlose Torheit und Verblendung,
annehmen zu wollen daß England und Amerika im rich¬
tigen Augenblick den Siegeszug der Bolschewisten nach dem
Westen aufhalten würden. Seit mehr als 1)4 Jahren hätten
England und die Bereinigten Staaten aus allen möglichen
Wegen unter Aufopferung von Milliarden dieser giganti¬
schen Macht von Barbaren, deren Ziel die Niedertrampe¬
rung Europas sei, todbringende Waffe« in die Hand gege¬
ben. England und Amerika würde es niemals gelingen, de»
bolschewistischen Todesmarsch durch Europa zu vermindern.
Wie der Krieg in feinem jetzigen Verlauf auch ende, so müsse
England stets verlieren; siege Deutschland, so sei Englands
Macht in Europa gebrochen, würden aber die Antiachsen¬
mächte siegen, würden die Bereinigten Staaten Erbe des
britischen Empire werden.

Abichlietzend schreibt Sven Hedin, Englands Unglück sei
es, daß sein Schicksal in der Hand von Männern liege, die
in den Vorstellungen des ersten Weltkrieges befangen seien
und die die neue Zeit mit ihren neuen Problemen nicht be¬
merkt hätten.

»

1000  spanische Bolschewistenopfee unter einer Kirche.
Barcelona, 24. Febr. In der alten Pfarrkirche von Sar-

dabela (Provinz Barcelona) wurde in Anwesenheit eines
Staatsanwalts mit der Ausgrabung von schätzungsweise
1000 Leichen begonnen, die mehrere Meter tief in dem Got¬
teshaus von den Bolschewisten im Bürgerkrieg beigesetzt
Worden waren. Es handelt sich um Opfer, die an den Wän¬
den der Kirche von den Bolschewistenerschossen worden
waren.. Die Einschläge der Kugeln sind noch sichtbar. Die
Ausgrabung und Identifizierung der Leichen wird etwa
zwei Monate dauern.

L r italienische Wehrmachtsbericht
DNB. Rom, 24. Febr. Das Hauptquartier der italieni¬

schen Wehrmacht gibt bekannt:
„An der tunesischen Front örtliche Spähtruppgefechte und

rrhöhte beiderseitige Lufttätigkeit. Elf feindliche Flugzeuge
purden abgeschoffen, sieben davon in Luftkämpsrn von deut-
chrn Jägern und vier von der Bodenabwehr. Unsere Flug-
,ruge bombardierten die Häsen von Tripolis und Algier. Im
Hafen von Algier wurde ein starker Brand verursacht.

Viermotorige amerikanische Flugzeuge warfen gestern
über Messina zahlreiche Bomben ab. Unter der Zivilbevölke¬
rung gab es acht Tote und 32 Verletzte. An Wohnhäusern
entstanden beträchtliche Schäden. Unsere Jagdflugzeuge, die
sofort aufstieoen, griffen die Bomber an und schaffen zwei
davon ins Meer ab. In der Provinz Cantanzaro griffen
feindliche Flugzeuge ohne Erfolg Eisenbahnzüge und Bahn-
Höfe mit Maschinengewehrfeuer an und warfen einige Bom¬
ben auf Curinga, die kernen Schaden anrichteten."

«
Größere Fahrzeugkolonnenin Südtunesien zerschlagen.
DNB. Am Nachmittag des 23. Februar bekämpften deut¬

sche Sturzkampfflugzeugean der südtunesischen Front sehr
erfolgreich motorisierte feindliche Kolonnen. Auf den Ge-
birgsstratzen des Ost-Atlas zerschlugen unsere In 87 in meh¬
reren Angrisjen größere Fahrzeugtolonnen. Deutsche Jagü-
verbände. die die Stukaangriffe gegen feindliche Flieger ab¬
schirmten, gerieten mit etwa 35 feindlichen Jagdflugzeugenin ein Luftgefecht und schossen innerhalb kurzer Zeit drei
Spitfire und eine Curüß-Kitthhawk ab. Eichenlaubträger.
Oberfeldwebel Reinert erzielte den l18. und tt9. Lustsieg. Es
ist damit zu rechnen, daß weitere schwer beschädigte Flugzeuge
ihre Absprunghäfen nicht mehr erreicht haben und über dem
Gebirge abstürzten. Deutsche Jäger griffen im Ticfslug über¬
raschend eine feindliche Kolonne von 22 Kraftfahrzeugen an
und schossen mit ihren Bordwaffen sämtliche Fab zeuge be¬
wegungsunfähig oder in Brand.

Vas Eichenlaub
DNB Berlin, 24. Febr. Der Führer verlieh dem Haupt-

mann d. R. Alfons König,  Kommandeur eines bayerische»
Grenadier-Bataillons, das Eichenlaub zum Ritterkreuz der
Eisernen Kreuzes als 194. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht.

.Hauptmann König ist ehemaliger Berufsunteroffizier und
hat das Ritterkreuz bereits am 21. Dezember t940 für die
Abwehr eines starken feindlichen Panzerangrisss gegen die
Krückenkopfstellungvon Abbeville Anfang Juni l949 erhal¬
ten. Nach der pianmäßigen Räumung von Woroncsch ver¬
suchte der Gegner immer wieder, mit zahlenmäßig weit üben-
legenen Kräften der Kcnipfgrnppe. der das Grenadier-Ba¬
taillon des Hauptmanns König angehörte den Weg zn ver¬
legen und die geordnete Absetzbewegung zu stören. Dreimal
innerhalb von neun Tagen durchbrach Kauvtmann König
mit seiner Kampfgruppe die zur Ummssung angesetzten Sow¬
jetkräfte. Von der beispielhaften persönlichen Tapferkeit
ihres Kommandeurs, der mit der Waffe in der Hand an dc>
Spitze seiner Grenadiere stürmte und kämpfte, mitgerissen
konnte die Kampsgrnpve nach dreiwöchigen schweren Durch¬
bruchs- und Abwshrkämvsen die Verbindung mit den eigenen
Hauvtkräften wiederherstsllen. — Alsons König wurde am
29. Dezember l898 in München geboren.

Nirgends entscheidende Sowjet-Ersolge
DNB. Die raumaewtnnenoen Gegenangriffe unserer

Truppen, die anhaltend schweren Verluste der Bolschewisten
und das an der ganzen Ostfront, insbesondere im Süden
herrschende Tauwetter schlugen dem Feind den entscheiden¬
den Erfolg in der Winterschlacht zwischen Asowschem Meer
und oberen Donez aus der Hand.

Am Kuban - Brückenkopf,  dessen Wege, von zähem
Morast bedeckt, tagsüber kaum befahrbar  sind , suchte
der Feind unter Verstärkung seiner Vorstöße noch vor dem
Eintritt der vollen Verschlammung sein Kampfziel zu er¬
reichen. Sowohl südlich von Noworossijsk, als auch an der
Ost- und Nordsront griffen die Bolschewisten, von Artillerieund teilweise von starken Fliegerverbänden unterstützt, den
ganzen Tag über an Am zähen Widerstand deutscher und
rumänischer Truppen scheiterten jedych alle Vorstöße. Durch¬
bruchs» und Umfassungsversuche. Unsere Luftwaffe griff im
Küstengebiet bei Noworossijsk und im Raum von Krasnodar
wirksam in die harten, bis in die Nacht dauernden Kämpfe
ein und zerschlug mit schweren Bomben Truppenansamm¬
lungen und Stellungen des Feindes. Kampfflugzeuge bom¬
bardierten den Hafen von Tuapse, setzten Lagerschuppen in
Brand und beschädigten ein am Kai liegendes größeres Han¬
delsschiff schwer.

Im östlichen Donezbecken  faßte der Feind vonneuem mehrere Garde- und Schützendivisionen und eine
Panzer-Brigade zum Angriff zusammen, um mit diesen
starken Kräften unsere Abwehrfront zu durchbrechen. De»
ganzen Tag über rollten abwechselnd die Panzerkeile und
Schützenwellen gegen die deutschen Stellungen heran. Un¬
sere Trpppen warfen sich den anstürmenden Massen entge¬
gen, brachten sie in erbitterten, wechselvollen Kämpfen zum
Stehen und schlugen sie schließlich unter schweren Verlustenfür den Feind wieder au? ihre Ausgangsstellungen zurück.
Zwischen Donez und Dnjepr  durchkreuzten die im¬
mer energischer werdenden Gegenaktionen unserer Infan¬
terie- und Panzerverbände die operativen Pläne der Bol¬
schewisten. Unsere Truppen, an einem der Schwerpunkte im
Zusammenwirken mit italienischen Einheiten, setzten sich an
wichtigen Abschnitten gegen die sich aussplitternden feind¬
lichen Angriffskräfte erfolgreich durch und fügten dem
Feind sehr schwere Verluste zu. Bei den Kämpfen des Vor¬
tages führte ein schlesisch-thüringischer Panzerverband ge¬
meinsam mit der Massen-^ den Hauptstoß. Die Kampf¬
gruppe packte in kühnem Ansturm den sich erbittert zurWehr setzenden Feind frontal und von der Flanke, warf ihn
unter Vernichtung von 44 Panzern aus zahlreichen Ort¬
schaften hinaus und Vertrieb ibn von beherrschenden Löben.

Die Luftwaffe nutzte,bas besser gewordene Wetter aus.

Besonders wirksam wurde der feindliche Nachschubverkebr
im Raum westlich Charkow und bei Kursk  gefaßt. Die
Luftwaffe entlastete damit unsere in diesem Gebiet in
schwere Kämpfe verwickelten Truppen, die hier starken feind¬
lichen Kräften gegenüberstehen. Durch Treffer zerstörte Last¬
kraftwagen riesen 8><kehrsstockungen und Fahrzeugaufstau.
uiigen hervor, die während des ganzen Tages von starken
Fliigzeugverbändeii angegriffen wurden. Ueber fünfhundert
bespannte und motorisierte Fahrzeuge sielen den Bomben
mid dem Bordwaffenfcuer zum Opfer. Jäger sicherten die
schweren Kampfflugzeuge und schoflen vierzehn Sowjetflug¬zeuge ab - ° , u

,S ! ch Orel  setzten die Bolschewisten ihre vergeb¬
lichen Vorstoße r̂t . Sie lösten damit eigene Angriffsunter-
"shmen aus, die zu Geländcgewinnenführten. Im Raum
nördlich und nordöstlich Orel verbreitete der Feind seine
Angriffsfront weiter nach Norden und berannte unsere
Stellungen mit mehreren Schützendivisionen und Panzer¬
brigaden, die er mit über hundert Batterien aller Kaliber
>owie mit zahlreichen Schlacht- und Bombenfliegerstaffeln
unterstützte. Die der Feuerwalze folgenden Panzerwellen
und Schützenketten wurden jedoch blutig zusammengeschla¬
gen und örtliche Einbrüche ,n sofortigen Gegenstößen be¬
reinigt. Zwischen den 55 vor der Front abgeschoflenenSow-
letpanzern liegen die Massen der gefallenen Bolschewisten.
An feindliches Bataillon wurde durch Bomben unserer
Tienlieger aufgerieben, während Kampf- und Sturzkampf¬
flugzeuge hinter der feindlichen Linie bereitgestellte Trup¬
pen zersprengten. Quartiere in Brand setzten und Muni-tionslaaer in die Luft tagten.

Südöstlich des Ilmensees  bereinigten unsere Truppen
in heißem Nachtgefecht  eine am Vortage entstanden«
Einbruchsstelle, die der Feind durch Einschieben starkerKräfte auszuweiten versucht hatte. An der Wolchow-
Front  griff der Feind den schon im vorigen Jahr hari
umkämpften Brückenkopf an, jedoch wieder ohne Erfolg. Un¬
ter Einsatz erheblicher Kräfte nahmen die Bolschewisten süd¬
lich des Ladogasees  nach mehrstündigem Trommelfeuer
ihre Vorstöße wieder auf. Trotz Unterstützung des Angriffes
durch Panzer und Schlachtflugzeuge war der Ansturm be¬
reits am Nachmittag unter schweren Verlusten für den Feind
gebrochen. Der Hauptstoß richtete sich gegen die Stellungen
eines schlesischen Jäger -Regiments, in dessen Abschnitt von
den abgeschossenen insgesamt 47 Sowjetpanzern allein 22
vernichtet und vier weitere außer Gefecht gesetzt wurden.
Ebenso wie diese Jäger hielten alle unsere Truppenteile süd-
lich des Ladogasees unerschütterlich ihre Stellungen. Ins¬
gesamt verlor der Feind am 22. Februar an der Ostfront 118
Panzer.

See Einsatz-er Arbeitsreserve
Schnell »nd zweckmäßig—Ein Ausruf

DNB. Berlin, 24. Febr. Der Reichsminister für Bewaff¬
nung und Munition, Speer,  und der Generalbevollmäch¬
tigte für den Arbeitseinsatz, Sauckei,  haben gemeinsam
einen Aufruf an die Betriebsführer der Rüstungsindustrie
gerichtet, in dem darauf hingewiesen wird, daß der erfolg¬
reichste Einsatz der auf Grund der Verordnung über die
Meldung von Männern und Frauen für Ausgaben der
Reichsverteidigung und auf Grund von Stillegungsmaßnah¬
men erschlossenen neuen Arbeitsreserven nicht nur von dem
guten Willen der Meldepfiichtigen und ihrer schnellen Er¬
fassung und Zuweisung durch die Arbeitsämter, sondern auch
im entscheidenden Matze von der betrieblichen Vorbereitung
des Einsatzes und dem Geschick abhängt, mit dem die Betriebe
die neuen Kräfte an die Arbeit heranführen.

Um den zweckmäßigstenEinsatz entsprechend den sachli¬
chen und sonstigen Eigenschaften der Meldepslichtigen vor¬
bereiten zu können, werden die Rüstungskommandosund
Arbeitsämter die Betriebsführer der Rüstungsbetrieüezu
gemeinsamen Vorbereitungsbesprechungen  zu¬
sammenziehen. Den Betrieben wird mitgeteiil werden, wel.
che P er so  n en g r u p p en im einzelnen sür sie zur Ver¬fügung stehen, während die Betriebe ihrerseits den Arbeits¬
ämtern genaue Unterlagen über die freistehenden Ar¬
beitsplätze  zuzuleiten, haben. Bei der Bereitstellung
dieser Arbeitsplätze sind die Eigenarten des neuerschlossenen
Personenkreises zu berücksichtigen. Die Tatsache, daß in fast
allen Betrieben in erheblichem Umfange ausländische
Hilfskräfte  eingesetzt sind, wird die Freistellung geeig¬
neter Arbeitsplätze durch Austausch wesentlich erleichtern.
Wo weibliche Arbeitskräfte,  die früher an Ma¬
schinen  gearbeitet haben, infolge Mangels an Büroper¬
sonal in den letzten Jahren in Bürostellungen eingerückt sind,
werden sie gegen Ersetzung durch andere Kräfte wieder einer
produktiven Arbeit zuznführen sein

Unter allen Umständen muß vermieden werden, daß kör¬
perlich wenig geeignete Kräfte bei schweren Arbeiten eingesetzt
werden, während voll einfatzfähige Kräfte weiterhin mit
leichten Arbeiten beschäftigt sind. Es kommt daraus an, den
betrieblichen Einsatz so qualifiziert wie möglich zu gestalten,
um den besten Wirkungsgrad zu erreichen.

Bei der kurzfristigen Anlernling  von Kräften
aus Arbeitsplätzen im Betrieb ist sorgfältig darauf zu ach-
ten, daß die Ausbilder die richtige Emstelff'ng zu ihrer Au;-
gäbe haben und nach besten Kräften in kameradschaftlicher
Weise bemüht sind, die neugewonnenen Kräfte zu Volleistun¬
gen zu bringen. Der Auswahl der Ausbilder  ist da¬her besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Die jetzige Aktion
mutz ferner ermöglichen, in größ möglichem Ausmaß geeig¬
nete Reservekräfte zu Spezialaroeitern  heranzuschu¬
len (Hilfsschlosser. Hilfsbohrer Hilfsfrcffer. Hilfsclektriker).
Die Betriebe müssen die gege- värlige Gelegenheit, ihren
Spezialarbeiterstand vorsorglich anSzuweitcn, 109prozentigausnnken. Vor der Einweisung i» entsprechende gesonderte
.nlernmaßnahmen haben lorgjalUg Glgnungspru-

>u n gen siattzufiiffc». um Fehleinsätz. zu vermeiden. So-
veit die Anlernling von ausländischen Kräften, dis bishei
aei leichlcren Hitss acitcn beschäftig! . .iren, mehr Ersoff
ierspricht. sind auch liefe zu besondere., Schuluiigsm.ißnah-
ne» heranzuziehen Für Arbeitskräfte, die nur halbtags
veise zur Verfügung stehen können, sind soweit irgend mögich, in abgetrennten Betriebsabteilungen Wech>elschichten
einzuführen.

Jeder Betrieb Hai iür die Durchführung der obengenann¬
ten Ausgaben sofort einen besonderen Bearbei-
ier  frcizustellen. der die volle Verantwortung sür einen
erfolgreichen betrieblichen Einsatz zu übernehmen hat. Z.
einen Aufgaben gehört die Freist .lung geeigneter Arbeits¬

plätze in allen Betriebsabteilungen die Zusammenarbeit mil
den Dienststellen der Arbeitseimatznerwaltungbei der Vor
ruswahl der Kräfte, die Feinarslcse der Arbeitskräfte be
Zer Einstellung in den Betrieben, die Auswahl der Ausbil
Zer und die Einrichtung von besonderen Anlernmaßnahmci
sowie die laufende Uebenvachung des Einsatzes der Kraft
in allen Betriebsabteilungen.

„Der Einsatz der gewonnenen erheblichen Arbeitsresei
oen." heißt es abschließend in dem Ausruf, „mutz unter al
ien Umständen sofort zu einer positiven Auswir
kung  gebracht werden. Dieses Ziel kann erreicht werden
wenn alle Stellen den Einsatz schnell und zweckentsprechend
vornehmen und sich stets vor Augen halten, daß es nicht
darauf ankommt, nur Kräfte neu zu beschäftigen, sondern
sie so einzusetzen, daß die Produktion weitgehend gesteigert

wird. Die Betriebsführer werden zu gegebener Zeit zur Be¬
richterstattung über die praktischen Auswirkungen der Aktion
aufgefordert werden. Allen Vetriebsführern ist zur Pflicht
gemacht, das bestmögliche Ergebnis herausznholenund dabei
mit allen beteiligten Stellen aufs engste und verständnis¬
vollste zusammenzuarbeiten."

lrbeitstagung Ser Gauwirtschaftsämter.
DNB. Berlin, 24 Febr. Unter dem Vorsitz des Leiters

der Parteikanzlei. Reichsleiter Bormann, kamen die Gau-
Wirtschaftsberater der NSDAP zu einer Kriegsarbeitsta¬
gung zusammen. Es sprachen ReichswirtschastsministerFunk  über die Wirtschaft unter dem Gesetz der totalen Mo
oilmachung. Staatssekretär Reinhardt  über die Finanz¬
politik des Reiches und weitere Maßnahmen zur Steuerung
der Kaufkraft. Staatssekretär Backe über die Aufgaben der
deutschen und europäischen Ernährungspolitik und Gaulei¬
ter Sauckei  über den Einsatz der deutschen Arbeits- und
Leistungskraft in der Rüstungswirtschaft. Die Tagung stand
im Zeichen des unerschütterlichen Glaubens, daß Bewegung
und Volk in gemeinsamer Anstrengung die operative Re¬
serve schaffen werden, die sür den Endsieg erforderlich ist.

Norwegen versteht das Signal
Allgemeiner Arbeitseinsatz durch Gesetz.

DNB. Oslo, 23. Febr. Auf einer deutsch-norwegischen
Kundgebung in Oslo, die im Zeichen des totalen Krieges
stand, sprachen Ministerpräsident Quisling und Reichskom-
missar Terbvinn. Ministerpräsident Quisling  erklärte,
als guter und nationalbewußter Norweger müsse man sich
heute mit den germanischen und europäischen Lebensinteres¬
sen identifizieren, um das Erbe der Vorväter und über¬
haupt die moralische Lebensauffassung zu retten. Das Min¬
deste, was das norlr zische Volk tun müsse, sei eine Steige¬
rung seines Arbeit^ nahes und eine Stärkung seiner Wi¬
derstandskraft und si ,er Versorgung.

Quisling ries alle verantwortungsbewußten Norweger
in diesem Sinne zum Einsatz aus. Anschließend gab Quis¬
ling ein neues Gesetz über den allgemeinen Arbeitseinsatz
bekannt, wobei er die Hoffnung aussprach, der nationale!
Arbeitseinsatz möge dem norwegischen Volk die Charakter¬
stärke, Sie moralische Kraft und die nationale Disziplin ge¬
ben, die allein ein Volk durch eine so große Krise hindurch«bringen könnten.

Lnegswlrkchaftsverbrecher
Vergnügungsfahrten mit Kraftwagen.

DNB. Hagen, 24. Fcbr. Vor dem Sondergericht Hagen
hatte sich der 28jährige Autohändler Fritz Neuburger aus
Siegen zu verantworten, der unter dem Vorwand von Pro¬
befahrten die ihm sür GsschäftSzwecke zur Verfügung stehen,
den Kraftwagen vielfach zu Lvkalrundsahrten mit Zechzum-
pancn und zu Vergnügungsfahrten über weite Strecken,häufig in Begleitung junger Mädchen, benutzt hat. Hierzu
verwandte er teils den ihm zugeteilten Betriebsstoff, teils
verschaffte er sich Berzin und Oel „hinten herum" zu Ueber-
preisen. Neuburger, der infolge einer Körperbehinüerung
vom Wehrdienst befreit und als wilder und rücksichtsloser
Autofahrer bekannt war, wurde vom Sondergericht wegen
Kriegswirtschastsverbrechenszu einer Zuchthausstrafe von
drei Jahren und drei Jahren Ehrverlust verurteilt.

Wieder ein Schwarzschlächier hingrricyket.
Halle, 24. Febr. 100  Schweine, 5! R>nder, l55 Kälber und

48 Schafe hatte der Fleischermeister Richard Kuhn aus De¬
litzsch schwarzgeschlachtet. Wegen dieser Kriegsverbrechen
hatte er sich vor dem Sondergericht in Halle.zu verantwor¬
ten. von dem er zum Tode und zu einer Geldstrafe von 6900
Mark sowie zu einem Werkersatz von 42 990 Mark verurteilt
wurde. Gegenüber den schweren Verfehlungen des Angeklag.
ten konnten die vorhandenen Milderungsgründe nicht ent¬
scheidend ins Gewicht fallen. Das Urteil wurde vollstreckt.

Brand in Waiserhans. - 37 Kinder vermißt.
Stockholm. 24. Febr. In einem Mädchcnwaisenhausin

Tavan brach, wie Reuter aus Dublin meldet, in der Nacht
.um Mittwoch ein Brand aus ; von den 82 Kindern werden
!7 vermißt Innerhalb von wenigen Minuten nahm der
Brand sehr rasch an Ausdehnung zu. Die übrigen Kinder
retteten sich, indem sie aus den Fenstern sprangen.



Gedenktage
2 5. Februar.

»6S4 Der kaiserliche Generalissimus Albrecht Wenzel Euse¬
bius von Wallenstein. Herzog von Fnedland . m Eger

MS Der ° Schriststeller Karl May in Hohenstein-Ernstthal

1«S6 ^ er̂ Ge'schichtssorscher Karl Lamprecht in Jessen bei
Wittenberg geboren. . . -

MS Der Dichter Otto Ludwig m Dresden ge,torben.
Iex Schriftsteller Erwin W' ttltock in Hermannstadt geb.

Erstes Grün auf den Feldern
lNIntam und öde sehen die Felder aus im winterlichen

Sckilaf auch wenn keine Schneedecke mehr vorhanden ist. An
manchem Tage ist der Himmel grau und wolkenverhangeu.
die Luft dunstig und die Wege sind voller Psutzen, schlam¬
mig vom Regen . Nirgends sieht man ein Grün , nur Braun
und wiederum Braun der schlafenden Erde . So dünkt einen
beim ersten Anblick, aber auf einmal entdeckt man , wenn der
Blick eindringlicher über die Felder gleitet , auf diesem und
jenem Acker Millionen kleiner smaragdgrüner Stutzen , die
erst vor kurzem die Erde durchbrochen haben muffen und
nun dem Licht entgegenstreben. Die Wintersaat ist das erste
Zeichen jungen , grünen , frischen Lebens im neuen Jahr!
Ergreifend wirkt der Anblick eines solchen Ackers mit seinem
Heer winziger grüner Lanzen stützen, den Spendern unseres
Brotes . Seit vielen Jahrtausenden schon baut der Mensch
das Korn und jahraus jahrein trägt es die Frucht . Und eS
begleitet uns das Jahr hindurch mit Keimen. Sprossen.
Blühen und Reife und grüßt uns nun als zartestes erstes
Grün.

So möge es noch mehr als in früheren Jahren uns
Symbol sein das junge Korn , das aus der braunen Erde
fruchtbringend emporwächst, Brot und Glück verheißend
dem Volk!

*
— Das Pflichtjahr für Mädchen. Es sind jetzt gerade fünf

Jahre verflossen, seit Reichsmarschall Göring das Pslichtjahr
für Mädchen anordnete , um den überlasteten Familienhaus¬
halten Arbeitskräfte , zuzuführen und gleichzeitig für die
weibliche Jugend eins Erziehungsstätte zur hauswirtschaft¬
lichen Ertüchtigung zu geben. Es hat sich gezeigt, daß sowohl
die deutsche Familie als auch die deutschen Mädel sich des in
sie gesetzten Vertrauens würdig erwiesen haben. Durch ver.
standnisvolle Anleitung wurden die jugendlichen Helferin¬
nen zu einer fühlbaren Entlastung und eigneten sich gleich¬
zeitig gute, Kenntnisse in der Hauswirtschaft an. Die Erzie¬
hungsarbeit der Hausfrauen im städtischen und bäuerlichen
Haushalt verdient umsomehr Dank und Anerkennung , als
ihnen der Krieg, besonders im bäuerlichen Haushalt , stei-
gende Lasten auferlegte . Ihre Arbeit hat reiche Früchte ge¬
tragen . 60 bis 90 vom Hundert aller Pflichtjahrverhältnisse
verliefen zur gegenseitigen Zufriedenheit , 8 bis 18 vom Hun¬
dert — rund 1,5 Millionen der Pflichtjahrmädchen — wur¬
den für einen Beruf in der Haus - oder Landwirtschaft ge¬
wonnen.

— Kohlenklaus Freund . Es sind oft nur Kleinigkeiten,
die eine Verschwendung an Brennstoff herbeiführen . Viel¬
fach sind es Ruß und Flugasche. Sie setzen sich im Innern
der Feuerstätten an . Ruß und Asche sind schlechte Wärme¬
leiter . Dies hat zur Folge , daß einmal der Wärmeübergang
an das Kochgut oder an die Heizflächen langsamer und
schlechter wird , zum anderen die Abgase mit zu Hoher Tem¬
peratur in den Schornstein strömen. Bereits eine dünne
Rußschicht von nur l mm Dicke erfordert einen ständigen
Mehraufwand an Brennstoff von rund 5 Prozent . Unsere
häuslichen Feuerstätten verbrauchen im Jahre ungefähr
1)L Millionen Eisenbahnwagen Braunkohlenbriketts . Es
ließen sich insgesamt durch gereinigte Feuerstätten im Jahre
rund 75 000 Wagenladungen einsparen . Das ist schon eine
gewaltige Menge. Es lohnt sich also auch im eigenen In¬
teresse, regelmäßig Ruß und Äsche im Innern von Herd
und Oefen zu beseitigen Ein verrußter Ofen ist Kohlen¬
klaus Freund und Helfer ! -

— Nachkontrolle der Schweine- und Hühnerzählung,
ver Schweine- und Hühnerzählung am 3. März wird eine
strenge Nachkontrolle folgen. Mit einem Erlaß des Reichs¬
ernährungsministers werden die Kontrollzähler auf ge¬
naueste Durchführung der Kontrollzählung verpflichtet. Sie
werden in jeder schweine- und hühnerhaltenden Haushäl-
tung durch Begehung der Ställe und behelfsmäßigen Stal¬
lungen die Bestände pers. sich nachzählen. Gegen Viehhal¬
ter, denen wissentlich falsche Angaben bei der Zählung nach¬
gewiesen werden, soll schäm vorgegangen werden
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„Ernstes und Heiteres aus deutschen Dichtungen ". Fm
Rahmen einer Veranstaltung der NS -Gomeinschaft .Kraft
durch Freude " brachte Marie -Christine Voebel  in den
WWbader Lazaretten „Ernstes und Heiteres aus deutschen
Dichtungen " zum Vortrag . Zu Beginn wurden einige Ge¬
dichte und Balladen von Schiller . Mörike , Lessing u . a. dar¬
geboten , denen alsbald heitere Gedichte und Anekdoten folg¬
ten, sodaß jedem Geschmack der einzelnen Zuhörer Rechnung
getragen wurde . Hervorgehoben seien die humorvollen Vor¬
träge in Frankfurter Mundart , die besonders freudig aus¬
genommen wurden . Der überaus herzliche Beifall , den die
Vortragskünstlerin dankend entgegennahm , war ein Beweis
für die wohlgelungene Unterhaltungsstunde.

Gerätemeisterschaften des Bannes Schwarzwald
Am Sonntag nachmittag wurden in der städtischen Turn¬

halle in Calw  die Gerätemeisterschaften der Hitler -Jugend
Bann Schwarzwald ausgetragen . Unter der umsichtigen Lei¬
tung unseres Sportkreisführers Pg . Pantle  wickelten sich
die Wettkämpfe rasch und reibungslos ab. Die Leistungen der
Jungen und Mädel waren sehr zufriedenstellend . Besonders
zeichneten sich die Mannschaften der Calwer HI und des
Ealwer Jungvolks sowie die Neuenbürger Mädel und die
Nagolder Fungmädel ans . Mit dem Appell des Sportkreis-
sührers an die angetretenen Wettkämpfer , sich immer ritterlich
zu schlagen und der Siegerverkündigung schloß die Veran¬
staltung .

Die Sieger im einzelnen sind:
Mannschaftskampf

HI Kl. O: 1. Calw (Gef. 9) 310 Punkte , 2. Neuenbürg
(Gef. 29) 326, 3. Wil -dbaü (Gef. 41) 307 Punkte.

DJ Kl. /i : 1. Calw (Fähnlein 9) 418,5 Punkte , 2. Neuen¬
bürg (Fähnlein 29) 390. 3. Wildbad (Fähnlein 41l 379 Punkte.

DJ Kl. 6 : 1. Neuenbürg (Fähnlein 29) 338,5 Punkte,
2. Wildbad (Fähnlein 41) 264,5 Punkte.

Einzelsieger
HI : 1. Bieringer Walter , Calw 95 Punkte : 2. Kuhn

Werner , Calw 86 P .; 3. Sillbereisen Robert , Neuenbürg
85 P .: 4. Seyfried Gerhard , Neuenbürg 85 Punkte.

DJ Kl. 6 : 1. Hauser Hans . Calw 110,5 Punkte ; 2. Epple
Hansjöreg, Calw 106,5 P .; 3. Schempp Karl , Calw 103,5 P.

Mannschaftswettkämpfe
BdM : 1. Neuenbürg (BdM -Gruppe 29) 212 Punkte,

2. Nagold (BdM -Gruppe 27) 206, 3. Calw (BdM -Gruppe 9)
199 Punkte.

FM : 1. Nagold (JM -Gruppe 27) 823 Punkte , 2. Neuen¬
bürg (JM -Gruppe 29) 319,5, 3. Calmbach (JM -Gruppe 8)
314.5 Punkte.

Einzelfieger
BdM : 1. Gehring Irma , Neidenbürg 57 Punkte ; 2. Geh¬

rung Gvetel, Neuenbürg 53,5 P .; 2. Wolf Edith (BdM-
Grnppe 27) 53,5 P .; 3. Eckert Annemarie (BdM -Gruppe 27)
52.5 P .; 3. Pantle Ruth (BdM -Gru -PPe 9) 52,5 Punkte.

Ter BeMMHer wird rum ve«Mteuigr
Bei Geschäftsschließungen wird behutsam vorgegangcn.
Je stärker die Erzeugung für den zivilen Bereich gedros¬

selt wird , um so kleiner kann der Apparat sein, der 'die
zivilen Güter an den Verbraucher bringt . Die Einrichtun¬
gen des Handels müssen den: Stand der Produktion ange¬
paßt werden , nicht nur im Einzelhandel , sondern auch in
Großhandel , im ambulanten und Bermittlergewerbe . Da
der Grad der Kriegsnotwendigkeit bei den vielen Waren
unterschiedlich ist, muß die Einrechnung der Handelsbe¬
triebe auch, ie nach ihrem Sortiment , verschieden sein. So

Vsnriunksluris » » « !* » » !
Heute sdenck von 1903 llbr t>>8 morgen trüb 6.45 illir
dlonOsukesnß-: 23.19 llkr lilonstuntsrgsng: 9.48 Okr

Oer Geist vo « 11943
Wieviel vom Geist einer Nation abhängt , wissen wir

aus dem Jahre 1918, als unser Volk an seiner inneren Hal¬
tung zerbrach. Wir wissen, daß „der Geist, der heute unse«
rem Volke aus der Härte der Zeit erwächst, ihm eine unge¬
heure Stärke verleiht und es unüberwindlich machen wird ",
wie der Führer vor einigen Tagen gegenüber den Reichs»
und Gauleitern feststellte. Denn heute ist unser Geist erfüllt
von unbeirrbarem , unerschütterlichem, fanatischem Sieges»
willen. Dieser Siegeswille erfüllt uns , denn wir wissen,
unser Kampf geht um die Heimat aller Deutschen und alles
Deutschen im edelsten Sinne : um die Heimat der nationalen
und sozialen Gerechtigkeit, um die Heimat der Tapferen , der
Tüchtigen, der deutschen Freiheit , um die Heimat der ehr¬
lichen Arbeit und ihrer ehrlichen Entlohnung , um die Hei¬
mat des deutschen Bauern und Arbeiters , um die Heimat
der deutschen Wissenschaft, Kultur und Kunst, um die Hei¬
mat der deutichen Ehre — dieser Kampf geht um die Heimat
der deutschen Kraft und des daraus entspringenden end¬
lichen Friedens!

Wer wäre nicht bereit, sür dieses Reich der tausendjäh¬
rigen Sehnmcht sein . Höchstes hinzugeben? Die Soldaten
tun es langst. Auch viele Frauen und Männer in der Hei¬
mat schassen mit aller Kraft sür den Sieg . Jetzt geht der
Ruf an alle: Deutschland schmiedet sein Schicksal. Jeder
nimmt die Arbeit auf sich, die seiner harrt — die dem Siege
dient. Willig, im Blick auf die Front nimmt er Opfer aus
sich, die nicht leicht sind. Denn „die Tat wäre nicht gut, wenn
sie nicht Opfer kostete".

Das ist der Geist des deutschen Volkes von 1943. Nach
Jahrhunderten soll man ihn noch rühmen ! G. D.

wird zugleich Rücksicht auf die Interessen der lausenden
Verbraucherschaft genommen. Es werden in den einzelnen
Zweigen des Handels , insbesondere in den Branchen des
Einzelhandels , jeweils so viel Geschäfte aufrechterhalten,
als zur Aufnahme des Warenstrvmes und damit zur Ver¬
sorgung der Bevölkerung mit den kriegsnotwendigen Er¬
zeugnissen notwendig sind.

Es wird kein Verbraucher benachteiligt , wenn die Aus-
stellungsräume für Automobile und die Repäsentations-
geschäste für Luxusporzellan geschlossen werden. Der Ab¬
satz der für die Wirtschaft zur Verfügung stehenden Kraft-
wagen vollzieht sich heute ohne Inanspruchnahme von Aus¬
stellungsräumen . Für den Verkauf von Gebrauchsporzella»
reicht eine beschränkte Zahl von Spezialgeschäften oder
Haushaltwarengeschäften aus.

Wenn eine Reihe von Spezialgeschäften ganz geschlossen
wird , z. B. Süßwarengeschäfte , Parfümerien , Rundsunk-
verkaufsgeschäfte , so ist damit nicht gesagt, daß die von
diesen Handelsbetrieben geführten Waren überhaupt nicht
mehr zu haben sind. Der allgemeine Lebensmittelhande!
übernimmt die Verteilung von Süßwar .n ; soweit Hautpfle,
gemittet hergestellt werden , sind sie in Seifengeschäfte«
zu kaufen ; Ersatzteile für Rundfunkgeräte werden in soll
chen Geschäften erworben , die wegen ihrer Reparaturwerk
statt erhalten bleiben.

Ueberhaupt tvird bei allen Geschäftsschließungen Weri
darauf gelegt, daß die mit Einzelhandelsgeschäften ver¬
bundenen Reparaturmöglichkeiten soweit bestehen bleibep
als sie zu einer verbrauchernahen Versorgung notwendig
sind. Das gilt für Uhren, Näh - und Büromaschinen , Fahr¬
räder , Schuhe , Schirme , Pelze und darüber hinaus ganf
allgemein.

" Reifebrotmarken.
Bei den Verbrauchern besteht vielfach die Ansicht, daß

auf die R .ise- und Gaststättenmarken für Br t auch Weiz n-
erzeugnijje bezogen werden können. Sie glauben das dar¬
aus schließen zu können, daß diese Marken nicht mit dem
Aufdruck „N" versehen sind. Das ist aber nicht der Fall.
Die ab 10. Januar 1943 gültigen Reisemarken für Brot
berechtigen ebenso wie die vorher gültigen nur zum Be¬
zug von Roggenerzeugnissen.

Wochenkarten der ausländischen Arbe .^ - .
Die Wochenkarte für ausländische Zivilarbeiter sah bis¬

her nur einen Abschnitt über 500 Gramm Brot oder
Mehl vor . Diese Regelung erschwerte insbesondere den
Einkauf von Kleingebäck. Aus diesem Grunde sind jetzt
10 Abschnitte zu je 50 Gramm Brot (ohne R) vorgesehen.
Die Karteninhaber können daher jetzt auch Kleingebäck
(Brötchen) in kleineren Mengen einkaufen. Auf je zwei
Abschnitte über 50 Gramm Brot (ohne R) können 75
Gramm Weizenmehl bezogen werden.
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„Dös is net wahr, Sixt," belehrte ihn der Hartegger. „Sc

die meine an. wie die überall fest zugreift und stammt aus g
seinen Kreisen. Man darf net immer alles gleich von vornhe,
ablehnen, wenn es aus der Stadt kommt. Schon der Wille,
sie zu uns kommen, hat etwas Schönes an sich. Dadurch kann
sich Stadt und Land ein wenig näher. Oder glaubst du, daß
schadet, wenn die in der Stadt drinnen aus eigner Ersaht
wissen, woher das Brot kommt."

„Von dem ist ja keine Red gewesen. Du hast halt ausnah,
weis Glück gehabt mit der deinen. Die meinige hat schon
zweiten Tag aufgehört, weil ihr 's Kreuz so weh tan hat."

„Na ja, freilich, man muß halt die erste Zeit ein ws
Geduld haben. Du kannst auch net verlangen, daß eine gleich
den Kuhstall neingeht und 's Melken anfangt."

Der Sixt bekam einen roten Kopf.
»Au wirst auch net sagen können, daß ich dös gemacht ha
„Ich Hab ja net von dir geredet. Nur so im Allgemeineni

«ch es gemeint.
is die schönste Streiterei im Gange gewesen>

Eines °in°n Schafkapf vorschlug(-.nies Tag.s mähte der Klemens im Obstgarten Kras für
paar daheimgebliebenen Kühe. Maria sollte °̂s mlammenrecki
A - schwierige Arb" 'und Lik Kd7 br°n2

-7»' L N L S -" " "' >

-^ vnke schön," sagte Maria,
mi s,Netzen und legte die Hand hinters Ohr.

... -Eb . daß g sagt?"
„Danke schön."

kam wieder auf sie zu.
7,)sch v-riieh^dich net, Dirndl. Ah so, dank schön. Ja.

mx zum danken. Er lächelte ein wenig, wobei sich die Viels
ieiner »rurchen noch vermehrte. „Weißt, sonst bin ich ja noch x

beinander, aber 's G'hör halt, weißt, das Gehör laßt sakrisch aus
in letzter Zeit."

„Sag einmal, Ahndl, wie alt bist du denn eigentlich schon?"
„Ich? Was Meinst denn?"
„Dich kann man schwer schätzen, Ahndl."
„Schwer? Bist doch sonst ein kluges Dirndl, was ich so merk,

die ganze Zeit her. Also, laß dir sagen. NeunundneunzigJahr
bin ich a!t."

„Fast hundert Jahre . Ist denn das möglich."
„Warum denn net, du junges Weiberl. Dös liegt bei uns

schon so in der Nass'. Mein Vater ist auch neununüneunzigge¬
worden. Ja , ja, dös is ein g'sunder Schlag, der Harteggerschlag."
Damit ging er leise vor sich hinlachend davon.

Maria mußte angestrengt über den Ahndl nochdenken. Fast
hundert Jahre ! Mein Gott, wie mußte ein solcher Mensch reich
sein an Erfahrungen, an Erlebnissen, an Freuden und Leiden.
Hinter diesem Patriarchenalter mußte ihre Jugend verschwinden
wie ein winziges Nichts.

Der Klemens hatte zu mähen aufgehört und holte nun das
Fuhrwerk. Während er die erste Gabel voll Gras auf den Wagen
warf, sagte er:

„Hast ja noch gar nix g'sagt, wie es dir bei uns g'fallt."
„Gut natürlich." „ '
„Dös freut mich. Die ganze Arbeit geht einem flotter aus der

Hand. Mit der Kaihl. mit dem Dotschn. kannst ja kein g'scheites
Worts reden."

„Die Kathl ist aber ein seelengutes und fleißiges Mädl.
„Dos schon, aber als Weib ist sie eine Null. Die is so fett,

daß man ein Stllckl Brot braucht, wenn mans anlchant. Gegen
dich zum Beisviel, dich könnt man allweil ansckiaun. Wie wärs
denn? Möchtest net am Sonntag mit mir zum Maitanz gehn?"

Maria wurde ein wenig unsicher.
„Ich weiß nicht, ob sich das schickt."
„Ah geh, warum denn net. Da töts ibnen die Augen raus¬

treiben die andern, wenn ich mit dir daherköm."
„Das muß ich mir noch überlegen," sagte Maria und schaute

Uber ihn hinweg. Sie konnte nichts dafür, aber Klemens war ihr
unsympathisch. Er hatte so etwas Stechendes in seinem Blick und
außerdem hatte sie schon von der Kathl manches erfahren von
seinen verzweigten Liebesabenteuern. Offen gestanden hatte sie
darum gefragt, in der Hoffnung, daß ihr die Kathl vielleicht auch
vom Andreas etwas erzählen würde. Aber kein Wort sagte die
Kathl vom Andreas. Vielleicht wußte sie auch gar nichts von ihm.

Hinter dem Hof war ein kleiner Weiher. Ein Gebirgsbach,
die Grill genannt, durchstoß ihn und speiste ihn mit frischem
Waller. Ein kleiner Stea . aum Wäscheschwenken, inerte weit ins

taffer hinaus. Dort saß die Kathl manchmal des Abends uno
:ß ihre Füße ins Wasser hängen. » , .

An diesem Abend ging auch Maria zum Weiher. Drei em-
me Fichten standen am südlichen Ufer.' Darunter war eine Bank
.gebracht. Der Ahndl saß gerne in den Abendstunden dort,
nd Maria hatte auch heute die stille Hofsnung gehegt daß er
>rt sein könnte. Aber die Bank war leer. Auch die Kathl schien
aste kein Bedürfnis zu haben, ihre Füße zu waschen.

Ein tiefer Friede war ringsumher. Die Sonne war schon
ngst untergegangen. Nur aus den höchsten Gipfeln war noch
n brennendes Leuchten, das erst erlosch, als vom Tal die Dam¬
erung heraufkroch. ^ , «

Fledermäuse flirrten umher und die Grillen zirpten. Im
orf drunten läutete man den Absndsegen. Die Glockentone
arfen sich jubelnd in die Echogründe des Waldes.

Da kamen Schritte vom Hos her. Es war Klemens. Maria
ar nahe daran, auszustehen und ins Haus zu gehen. Aber sie
jtte auch dann eine Begegnung nicht vermeiden können. Es war
n besten, wenn sie ruhig sitzen blieb, vielleicht ging er vorbei

Nein, er kam direkt auf sie zu nahm neben ihr Platz uns
indete sich eine kurze Pfeife an.

„Hast es dir jetzt schon überlegt, Maria ? _
„Mein Gott, das geht doch nicht so schnell. Du hast es mir

)ch erst heute Nachmittag gesagt."
„Na ja, überlegst cs dir halt noch „ ^ , , ,

Wenn ich gleich nein sagen wurde? Ehrlich gesagt/
lem'ens. ich Hab nicht' viel Freude, hinzugehen."

Er nahm die Pfeife aus dem Mund und sah sie scharf an
„Oder willst nur mit mir nicht hingehen?"
Nein das ist es nicht, Klemens. Wenn du das meinst, dann

mn" ich sa schließlich mitgehe». Ich meine nur — ob du dadurch
,ne Unannehmlichkeiten bekommst."

„Ah woher denn. Wie meinst denn das Überhaupt?
„Ich meine, daß sicher auch ein anderes Mädchen darauf

artet, von dir zum Tanz geführt zu werden." -
„Ah woher denn. Da kennst mich schlecht. Aus den Weibern

ib ich mir noch nie viel gemacht. Was is denn gar G'scheites
, bei uns? Ja . wenn bloß eine dabei wär, so wie du, dann
itt ich sie mir schon lang angescbaut."

Maria rückte ein wenig zur Seite, denn er war ihr beträchtlich
iher gekommen.

„Das bildest du dir nur ein, Klemens."
„Einbildung? Net wahr ist's. ' Keine ist da Im ganzen Tal.

eine wie du." Sein Atem ging bürbar und die Nacht hatte
,n vollends ihren Mantel über das Land gebreitet. „Du, Maria,
z dir sagen. Geträumt hat mir von dir heut nacht. So was
Hönes schon. Ich sag dir, so schön hat mir in meinem ganzen
llen nnlli net oetränmt ." lFrrrienm .^ o a>a



Aus Württemberg
— Stuttgart . 24. Fevr.

Ein sauberer Geschäftsführer. Der 45 Jahre alte Otto
Schmieder aus Meßkirch Kr. Konstanz wurde von der
Strafkammer Stuttgart wegen fortgesetzter Untreue und
Diebstahls zu zwe* Ighren Gesänr-uis und SM Mark Geld
strafe verurteilt. Der berei s einschlägig vorbestrafte Ange¬
klagte hatte als G^ chäftsnibi'er einer Stuttgarter Betriebs¬
gesellschaft der Kassiererin während des Zäbl,g>e"'chnftes beim
jeweiligen Kassensturz, an dem er als Zähler teilnahm
fortgesetzt Geldscheine entwendet und zwar insgesamt etwa
2500 Ma-k.

— W-sti Ser Stadt . Kr Leonbeva. <Selten ?s Natur --
cha l spiel .) DiZer Tage überflog von Süd nach Nord

ein Schwarm von mindestens 4M Schusegänsen die Gemar¬
kung Weil der Stadt . Ebenso sab man einige Däne früher
den so seltenen Königsmilan (Gabelweihe) direkt über dem
MarktvlaU seine Kreise riehen

— Ludwigsburg. lVerkehrsunfall mit Todes-
solge .) In der Heilbronner Strasse bei der Mamenwahl
wurde der 87 Jahre alte Paul Kreisel beim Verlassen des
Gehweges von einem Kraftrad angefahren und so scliwe»
verletz. dass er nunmehr im .Kreiskrankenhaus seinen Ver¬
letzungen erlegen ist. Auch der Kraftradsahrer zog sich beim
Sturz vom Rad schwere Verletzungen zu.

— Esslingen a. N. (B einahe erstick  t.) Bei einem
Dachkammerbrand in der BakmhofwirtsKast hätte ein in de'
Kammer schlafender Mann beinahe den Erstickungstod- ge¬
funden. wenn nicht noch rechtzeitig ein Reichsbabubeam er
und ein Soldat in das veraualmte Zimmer einaedrungen
und den Mann aeborasn hätten. ^ .

Backnangf ierte Eichenlaubträger Lk. Primozic
Im Rahmen eines Festaktes wurden dem zurzeit in Hei-

maturlaub weilenden, vom Führer mit dem Eichenlaub zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ausgezeichneten ehemali¬
gen Oberwachtmeister und nunmehrigen Leutnant .Hugo
Primozie  von der Partei , der S adtverwaltuna sowie
der gesamten Bevölkerung zahlreiche wohlverdiente Ebrun-
gen zuteil. Als Dank und Anerkennung der auf ihren hel¬
denhaften Sohn itolzen Stadt Backnang überreichte Bür¬
germeister Dr. Rienhgrdt. der die FestanGraohe hielt, dem
Eichenlaulsträaer einen Baustein von 1000 Mark zu dem ge¬
planten Eigenheim ferner die gesammelten Werke des Dich¬
ters Gz-ra Schmückst. Ausserdem ehrte dst Heimatstadt auch
me Mutter des Helden indem ihr ein Ehrensold aus Le¬
benszeit in M'sstcht gestellt wurde. Im Anstraa von Gau¬
leiter ReichAsjg thalter Murr und zugleich namens des
Kreise« überhrachte Kreisle-ter V. i. A. Dr . Stovvel herz¬
liche Willkommensariiße. Nach weiteren Ehrungen durch
leine Kameraden, der Kr^ aerf-tme'-adschos' Backnang. der
Reichskriecn-rsührung und der Gaukrieaerführuna. der SA
HI des RDM und der NS -Franernckast von Kreis und
stabt dankte Leu uant Vrimo»ie für den ihm in der Hei¬
mat zuteil aewordenen herrlichen Empfang In schlichten
Worte» sch'cherte er keine Kriegserstlmisse"nd Taten, di?
ibm die hohe Auszeichnung einbrack-ten. Mi» besonderer
Spannung und Freude wurde sein? Errählur," über keinen
Empfang beim Führer evtgeaengenowmen. Si»ine Mah¬
nung an die H-imat, im Gevte der Front alles daranzu-
ietzen nir d-e N»ederr»ngU"a des B»»si'Kew'«mus kiel au»
fruchtbaren Boden. Der Ehrentag für Eichevw"htr»ae-
Primozie gestaltete sich zn einem nnveraehlichen Festtag für
me gesamte Stadt , die »brem tapferen Sohn in Treue undDanküarkest ^

I^eues au8 aller V^elt
** Der Trick mit Ser Kette. Da sich in Nancp die Fahr,

raddiebstähle zu hänfen begannen, hat die Polizei eine neue
Methode zur Abwehr angewandt, die sich rech! aut be¬
währte. Sie ist mit einem Köder auf den Diebesfana gegan-
ien. Zu diesem Zweck wird an einem geeigneten Platz ein
durch sein gutes Aussehen verlockendes Fahrrad ausgestellt,
das. nicht wahrnembar für Außenstehende, unter ständiger
Polizeibewachtungsteht. Komm; nun der Fahrraddieb,
schwingt sich in den Satte ! und fährt davon, dann reißt nach
wenigen Angenbllcken die Kette und es ist aus mit der
Flucht. Ehe der Dieb aber davoneilen kann sind schon mi:
ihren intakten Fahrrädern die Polizeibeamten zur Stelle,
um ihn festzunehmen- Der Trick mit dem Köder bat bereits
einen Nückgaug der Fahrraddiebstähle in Nancp zur Folge
gehabt.

'Napoleon im Arrest. In Horsens (Dänemark) hat
die Polizei einen alten Bekannlen. der Navoleon beißt. Je¬
ner Napoleon machte wieder einmal von sich reden, als er
versuchte, bei seiner von ihm getrennt lebenden Frau ein¬
zudringen und sie zu würgen. Napoleon fand sein Waterloo.
denn kurz daraus erschien die Polizei und nahm ihn fest
Napoleon besitzt abeer auch eine Iosefine. Er bat seinen
großen Jagdhund so benannt, und w zea Navoleon mit Io-
stfine in den Arrest. In dieser Nacht fanden die übrigen
Gefangenen keinen Schlaf. Ter Hund belle derartig daß
es von allen Zellenwänden widerhallte, und als man schließ¬
lich Iosefine von Napoleon trennte, begann dieser jämmer¬
lich zu heulen. Erst gegen Morgen kehrte Ruhe im Arrestein.

** Wieder einmal : Der falsche Hase. Gaston und Pierre,
zwei Franzosen um die Siebzig , waren seit Jahrzehnten
unzertrennliche Freunde . Beide schätzten sehr die Freuden
der Tafel . Aber seit längerem haben sich die Freunde natür¬
lich stark einschränken und mit dem vorlieb'nehmen müssen,
was es gerade gab. Um nun ihren Speisezettel doch etwas
reichhaltiger gestalten zu können, zogen sie zusammen und
bereiteten meist zu Hause ihr Mittagsmahl , denn Gaston
konnte gut kochen. Allerdings fehlten setzt die Genüsse frühe¬
rer Zeiten , und manchmal jammerte Pierre , was es einst
alles gegeben habe, z. B . delikate Hasenbraten . Immer wie¬
der schwärmte der Alte von so einem Häslein , und Gaston
tzüberlegte hin und her. wie er vielleicht etwas Gleichwertiges
beschaffen könne. Da kam ihm ein guter Gedanke: er zog des
Nachts auf Katzenfang un.d brachte tatsächlich ein feistes
Tier mit nach Hause. Heimlich bereitete er es wie einen Ha¬
sen zu und setzte das Gericht dann seinem erstaunten Freund
vor . Beide ließen es sich bestens schmecken. Eines Tages aber
kam das Gespräch auf gastronomisches Gleis und da offen¬
barte Gaston , stolz auf seine Kochkunst, das Geheimnis des
falschen Hasen. Die Wirkung war unerwartet . Pierre
sprang kreidebleich auf. stürzte fort und ward nie mehr ge¬
sehen. Anderntags ließ er seine Habseligkeiten abholen . Der
Katzenbraten hgtte der jahrzehntelangen Freundschaft den
Todesstoß versetzt.

, , ** Kleinkind führt Sen Kopsstanb vor. Die iünaste arti¬
stische Krc?st wurde dieser Tage in Holbäk (Dänemark) ge¬
legentlich eines Festes in einem Hotel der Oeikentlichkeit
oorgesührt. Es ist dies die sieben Monate alte Tochter des
Typegraphen Henriksen, die beim Publikum sogleich größ¬
ten Erfolg ha.te. Das Kleinkind, das knapp lausen kann
balanziert stehend auf seines Vaters einer Land und ans
seinem Kopf, selbst ein Kopsstand und andere Kunststück¬
chen konnte es schon vorführen. Der stolze Vater erzählte
daß er seit der Geburt seiner Tochter mit ihr trainiert habe
und einst eine große Artistin aus ihr machen wolle.

** Die GespenstcrstaSt lm Urwald. Eine eigenartig«
Entdeckung machte ein Forscher, der das Innere des brasi¬
lianischen Staates Ma .to Grosso bereiste. Er fand dort
mitten im Urwald eine Stadt vor. die von den eingeborenen
Indianern und Mestizen ängstlich qemieden wurde, weil
dort „Gespenster" umgehen sollten. Der furchtlose Wissen-
schastler ließ sich natürlich durch diese Erzählungen nicht
abschrecken. sondern suchte das Geheimnis der menschlichen
Ansiedlung zu ergründen. Dabei machte er die seltsam«
Entdeckung, daß dort tatsächlich einmal eine größere Stadt
gestanden haben muß e. deren Häuser jedoch inzwischen
größtenteils verfallen waren; nur einige Steingebäude wa¬
ren noch unversehrt erhalten, außerdem waren auch noch
dis Straßen und Marktplätze zu erkennen. Ueberall aber
war mit der Zeit das Unterholz des Urwaldes wieder nach¬
gewachsen. so daß man glaubte, in einer verwunschenen
s .adt zu sein. Das ist sie ja wohl auch, denn an dem Platz
hatte sich einmal eine Scheinblüte ausgetan, indem Hun¬
derte und Tausende von Abenteurern hierher gezonen wa¬
ren, um nach Diamanten zu suchen. Allmählich war die
Glückssträhne wieder abgerissen, und so zog einer nach dem
anderen wieder fort. Nur ein uralter Mann 'lebt beute noch
in der verschellcnenS adt, der seine Sprache fast vergessen
hat und scheu wie ein Tier geworden ist. Einsam baust er
in einem der gespenstischen Gebäude und nährt sich kümmer¬
lich von der Jagd und den Waldfrüchten.

** Die Golbdukaten der Rabija. Der Forstaufseher Ibra¬
him, der vor ein Paar Tagen seine Runde durch einen Wald
in Bosnien machte, sab an einem Banm in dichtestem Unter¬
holz glänzende Goldstücke hängen An einem Zweig war
tatsächlich eine Schnur' befestigt, an der 85 türkische Dukaten
aufgefädelt waren Im vergangenen Somme hatten die
Einwohner des Dorfes bei dem drohenden Anmarsch von
Partisanenbanden Zuflucht in dem Wald gesucht Darunter
war auch die schöne Rabisa. die im Augenblick der Flucht
von hu Hause nicht versäumte, ihr Liebstes mitzunehmen,
nämlich ihre Mitgift , die sie von ihrer Mutter geerbt hatte,
und die in 85 Goldd"katen aus der ehemaligen Türkei be¬
stand. Der Aufenthalt der Flüchtlinge in dem Wald zog sich
mehrere Wochen hin. Ms die Partisanenbanden, die in¬
zwischen das Dort gebrovdschatzt hatten, sich schließlich ent¬
fernten. kehrten die Flüchtlinge zu ihrem von den Plünde¬
rern arg verwüsteten Do».r zurück. Erst da bemerkte Rabisa
zu ihrer größten Perzwe' flung. daß sie ihre Halskette mit
den 35 Golddukaten nicht mehr hatte. Vergeblich flehte sie
ihre Verwandten und Freunde an. sie ans der Suche darnach
in den Wald zu begleiten. Nach dem Sommer kamen die
herbstlichen Regenfälle und dann der Schnee, und man
sprach von den Dukaten nicht mehr. Wie diese dann schließ¬
lich ans den Baum gelangt sind kann eigentlich niemand
sagen. Man glaubt jedoch, daß es die Raben waren, die die
Kette mit dem Schnabel Packten und sie irgendwo auf einen
Baum fallen ließen, wo sie dann der Forstaufseher entdeckte.

** Meister Reineke wollte in die Räucherkammer. In der
kleinen Gemeinde Kaltenholzhausen an der Aar batte em
Fuchs schon mehrere Hühner geholt. Dreist drana er wie-
der in das Anwesen, verkroch sichm der Scheuer und sprang
misten in die Hühnerschar, als sie sich auf dem Los zeigte.
Er wurde dort aber verscheucht und lief nun im Wohnhaus
die Treppe hoch. Sicher lockten ihn die Düste der Räucher¬
kammer auf dem Speicher. Doch bevor Meister Reineke
seine Absicht in die Tat umsetzen konnte, war er gestellt und
mußte seine allzu große Dreistigkeit und den mehrfachen
Hühnerraub mit dem Leben bezahlen.

vttttlt »»«!, sten 25. Ledr. 1943 I
Kart und sckwer Irak uns rum I
Zweitenmal ciieunfaLbaresckmerr-
licke diackrickt, dsü unser lieber
treuer Lotm, kruder . Lnkel u dielte

Wslter LSmon
Sskrsitsr In einsm 0sd .-ISg .-I»egl.
im Alter von 19 sakren am 6. san. bei der
scbweren Kämpfen um Welikije-Luki in sol-
ckatisciierktiicbterkllllunggetreu seinem Lak-
neneid kür siiwrer, Volk unci Vaterland den
Heldentod starb. Wer ibn gekannt, welk,
was wir an ibm verloren Kaden.
In liefern Leid : Oie Litern Vklll«. Union
und brau ged. kott . Oie Oesckwister
VlilNolm rimon , r Tr. im Osten, Sortn
Simon , ttsrl Simon . Oie Orokeltern » Id.
Sott u. krau kmilii« , ged kott . Oie OroL-
mutter Lrau kmills Union , ged. Hammer.
Oie kraut anns lttsrio Oennscd
sowie alle Verwandten.
llrauerkeier am Lonntag den 28. Lebrusr,
nacbmitisgs 2 Okr in Wilcibscl.
Viit den Hinterbliebenen trauern auck wir
aukricktig um unseren lieben, braven und
ptlicweikrigeri Kameraden, dem wir ein ekren-
des treues Oedenken bewabren werden.

Oekolgsebakt und Verwaltung der
Volksdank pkorrbeini e. 0 . rn.b. 8.

0rsk « nl »su, « n , 25. Lebr. 1943
dlack Ooltes unertorseklickemkat-
sctiluk erbielten wir die sclimerr-
licke diackricbt, dsö unser lieber

Lobn, unser guter öruder, Lnksl und diekte

Hiilllst krirk Hünrlsr
am 3. januar bei den sckweren Kämpfen im
Osten sein junges Leben im bliikenden feiler
von nakeru 20 javren für seine gelieble
Heimat gab. Lein Wunsek, seine Lieben in
der Heimat wiederruseben , sank mit ikm
ins Orab.

In tiekem Leid:
Oie Litern : Paul ttilnrlar und Lrau

ki-iedli -II«« , geb.Wolkinger.
Oie Kräder : kugsn und

und alle Unverwandten.

Irauerkeier am Lonntag den 28. Ledruar.
nacbmiltags 3 Okr in Oräfenkausen.

Lei Abfassung des Wortlautes kür llodes-
snreigen und Danksagungen bitten wir,
den desckränkten kaum ru bervcksicktigen

Weib/icke Arä 'Lte Zielen
cier Deulrc/len KeicZl!-

po5kF-/ cier 5cZrneüen
Lkeiiuns rier»5encilinsetr.
i ) l'en5k/?/ei<ittns wirci g»e-
Lke/ik/

Ar»cruett unck Tilä'ciek/
7Ae/<iek Lucir beim nä'lir-
rken PoLiamk.

§cnuncl 'eme eins/iaren^

kctik nur mit ci»m

Ei « bis zwei

Unierftellräume
für 5 Zimmereinrichtungin Wild¬
bad oder Umgeb. für sof. gesucht.

Auskunft erteilt die Enztäler-
geschäftsstelie.

Eci Lc Mst Lttrck-cil'c . . .
Vsrltsu!« knlbslirliüie« llurüi eins lilkinrin/t'ig« !

<-
7hre Verlobung geben

bekannt

Marta waMner
Werner Slierle
StacUverwaltungsinspektoc

; Zt. Uff;, cler Luftwaffe

virkenfeld Pforzheim

Februar 1943»,_ -

Ktttek'
^l?-2srei-?>äpa/-ars

- rvit̂S-3—

^ »»vei-I.ettKen6-m.b.s.
rcsr»

»Kskltznkiau« wirk! aus 6sr
Ls mag ja ganr gemürlicb sein, bis rur kstasenspitre im
warmen Ladewasser ru liegen, ru dösen und von Teil ru
Teir beilles Wasser nadirulullen . Ls ist aber tür die
heutige Test allrusekr nach „koklenklaus " Oescstrnacst!
Lauberkeit must sein. 6ewiL , aber um den Körper ge¬
hörig ru schruppen, genügt eine halbe Wanne voll oder
besser ein Lrausebad. Ond nach dem Laden drehen wir
den lstahn gur ru , dak er nicht lropit , denn auchLeirungs-
wasser Koster kohle , weil es ja mir Druck in die Leitungen
gepumpr werden must, kckir ein klein wenig Oberlegung
können du und ich und wir alle ohne jedes „Opfer " und
ohne kMhe eine kvlengc kohle sparen und dem üblen
„kolilenlclau " tüchtig sein fstandwerlc legen!

biisr ist für ikn nictik mskr rv moctisn , -
peil) ouk, jstrt suckit sr anclrs 5ocksn!

Äludt WUdbad.
Die Ausgabe der für die 47. Zuteilungsperiode vom 8. Mär»

bis 7. April 1943 geltenden

Am Sonntag ist ein

auf den Namen „Bobby" hörend
im Michelbacher Revier

enrlsu - en.
Trägt Kettenhalsband mit dem
Namen Karl Kerber, Karlsruhe,
Werderstr.20. Wiederbringer erhält
RM. 20.— Belohnung. Nachricht
erbeten an obige Adresse.

am Freitag  den 26. Februar 1V43 im Sitzungssaal de»

a — e von » - S Utir,
k —Z von S —11
rr Q von 11 —12 Ukr,
k — § von 14 —16 vb »,
V —2 von 16 17 Ulkr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschließlich des Bestell¬
scheins 47 der Reichsererkarte und des Marmeladebestellscheins 47
der Reichskarte für Marmelade(wahlweise Zucker) in der Woche vom
1. bis 6. März bei den Verteilern abrugebeii.

Der Bürgermeister.
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